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 Unser 

ASO-BAG
für Bauschutt, Grün- und 

Gartenabfälle, Altholz und 

brennbare Abfälle (Hausmüll).

Füllvolumen 1 m3

04791/96 44-200 
 www.aso-ohz.de

...hausgemacht!

Angebote von Dienstag bis Samstag:

Hackfleisch gemischt 0,89€ /100 g

Souvlakispieße 1,29€ /100 g

Hähnchenbrustfilet
grillfertig gewürzt 1,49€ /100 g

Hausmacher Sülze 1,69€ /100 g

Gekochter Schinken 1,89€ /100 g

Eiersalat 1,49€ /100 g

Bauernmettwurst 10,00€ /Stück

Donnerstags ab 10 Uhr frisch aus dem Ofen
Kesselfrische Gekochte und Fleischkäse

Donnerstags von 11-13 Uhr Mittagstisch
Wiener Schnitzel, Kartoffeln, Erbsen, 

Möhren, Salat, Dessert

Freitags von 11 - 13 Uhr Mittagstisch
Rahmgeschnetzeltes, Kartoffeln, Salat, 

Dessert

Samstag Suppentag ab 9 Uhr

Hühnersuppe
Wir bitten um Mittagstisch- &

Suppenvorbestellung Do/Fr/Sa ... 

Wir sind für Sie da: Mo. - Mi. 9.00 bis 12.00 Uhr
Do. + Fr. 9.00 bis 18.00 Uhr · Sa. 8.00 bis 13.00 Uhr

Brinkstr. 12 · 27711 OHZ-Freißenbüttel
(04791) 898361 · www.wellbrocks-hausgemacht.de

Auch wenn die queere Com-
munity auf ihrem Weg zur 
Gleichberechtigung viel 
erreicht hat - der CSD hat als 
Protesttag nach wie vor sei-
ne bittere Notwendigkeit.

Heute gibt es in fast jeder grö-
ßeren deutschen Stadt einen 
Christopher Street Day, teilweise 
kommen Hunderttausende Men-
schen aus der LGBTQ+-Com-
munity (also lesbische, schwule, 
bisexuelle,  trans und queere  
Menschen) zusammen, um Sicht-
barkeit zu zeigen und für mehr 
Rechte auf die Straße zu gehen. 
Auch in der näheren Umgebung 
gibt es viele Demonstrationen: 
Seit einigen Jahren wird in Bre-
men wieder ein CSD organisiert, 
Oldenburg ist auch schon länger 
dabei und an diesem Wochen-
ende findet zum ersten Mal eine 
Parade in Bremerhaven statt. 
Doch auch, wenn der CSD inzwi-
schen für viele fest zum Sommer 
dazugehört: Bis hierhin war es ein 
weiter Weg.

EINE GESCHICHTE DER

UNTERDRÜCKUNG

Die Geschichte des CSDs (oder 
der „Pride“, wie es in den USA 
heißt) beginnt im Juni 1969. Zu 
dieser Zeit werden homosexuelle 
Menschen verfolgt und syste-
matisch unterdrückt, nicht nur in 
den USA:  In der Bundesrepublik 
Deutschland wird zu dieser Zeit 
der Paragraf 175 des Strafgesetz-
buches noch immer angewendet, 
der homosexuelle Handlungen 
unter teilweise hohe Freiheits-
strafen stellt. 
In den Großstädten sucht die 
Community Zuflucht in Szene-
bars, doch auch dort sind sie nicht 
zwangsläufig sicher: In New York 
gibt es immer wieder Razzien in 
einschlägigen Kneipen, bei denen 
regelmäßig Menschen festge-
nommen werden.

DIE STONEWALL-RIOTS

In der Nacht auf den 28. Juni 
1969 kommt es wieder zu einer 
dieser Razzien: Die Polizei räumt 
das „Stonewall Inn“ im Green-
wich Village im New Yorker 
Stadtteil Manhattan und nimmt 
mehrere Gäste fest. Doch anstatt 

sich das gefallen zu lassen, fan-
gen zunächst Gäste, später auch 
Menschen aus der Nachbarschaft 
an, sich zu wehren: Nach kurzer 
Zeit eskaliert die Razzia zu einem 
Aufstand, an dem mehrere hun-
dert Protestler*innen teilnehmen. 
Steine und andere Gegenstände 
fliegen auf die Polizei, Barrika-
den werden angezündet. In den 
nächsten Tagen flammen die Pro-
teste in den Straßen des Green-
wich Village immer und immer 
wieder auf. Und auch, wenn 
der Aufstand irgendwann wieder 
vorbei war: Die Idee der queeren 
Community, sich die Unterdrü-
ckung nicht länger gefallen zu 
lassen, war geboren.

POLITISCHER UND

GESELLSCHAFTLICHER

FORTSCHRITT

Im darauffolgenden Jahr, am 
ersten Jahrestag der Aufstände, 
die heute oft einfach als „Stone-
wall“ bezeichnet und als Beginn 
der queeren Bewegung gesehen 
werden, findet zum ersten Mal 
ein Christopher Street Day statt. 
Tausende ziehen an diesem Tag 
durch New York, um für die 
Rechte der LGBT-Community 
zu demonstrieren. In Deutsch-

land gibt es die ersten Paraden 
erst 1979: In diesem Jahr gingen 
Hunderte Menschen zunächst 
in Berlin, Köln und Bremen 
auf die Straße. In den folgen-
den Jahren wurden es jedoch 
schnell mehr. Und die Demons-
trationen hatten Erfolg: Nicht 
nur wurden queere Menschen 
in den kommenden Jahrzehnten 
in der Gesellschaft immer mehr 
akzeptiert, auch politisch gab 
es Änderungen: Der Paragraph 
175 wurde 1994 endgültig auf-
gehoben, und in den USA dürfen 
Bundesstaaten nach einem Urteil 
des Supreme Court seit 2003 
homosexuelle Handlungen nicht 
mehr verbieten.

DIE SITUATION HEUTE

Wer diese Änderungen sieht und 
mitbekommt, wie viel toleranter 
die Gesellschaft geworden ist, 
könnte sich die Frage stellen: 
Wofür benötigen wir den CSD 
überhaupt noch? Wurde nicht 
alles erreicht, was die queere 
Community erreichen wollte? 
Die Realität zeigt hier, dass es 
noch viel gibt, wofür gekämpft 

werden muss. Erst vor wenigen 
Wochen erschoss ein Attentäter 
zwei Besucher:innen eines quee-
ren Clubs in Oslo, in Bremen 
wurde Anfang des Jahres der 
evangelikale Pastor Olaf Latzel 
freigesprochen, nachdem er sich 
in einem Seminar queerfeindlich 
geäußert hatte. Und in Amerika 
stehen die Rechte von quee-
ren Menschen wieder auf der 
Kippe: Nachdem der Supreme 
Court dort das Urteil „Row v. 
Wade“ umkehrte, dass es Staa-
ten verbot, Gesetze zu erlassen, 
die Abtreibungen verbieten, hat 
einer der Richter bereits ange-
kündigt, dass auch andere Urteile 
überprüft werden sollen: Unter 
anderem jenes, laut welchem 
Bundesstaaten homosexuelle 
Handlungen nicht verbieten dür-
fen. Der Kampf muss also weiter-
gehen, die queere Community ist 
nach wie vor nicht der heterose-
xuellen gleichgestellt. Und solan-
ge es diese Gründe gibt, wird 
auch der CSD als wichtiges Mittel 
bestehen bleiben, um für Rechte 
und gesellschaftliche Akzeptanz 
auf die Straße zu gehen.

Der Kampf geht weiter
Der Christopher Street Day: vom Aufstand zum weltweiten Protest

Der Christopher Street Day nahm 
nach einer Razzia im Stonewall 
Inn (rechts) 1969 seinen Anfang. 
Seine Buntheit ist kämpferisch 
und steht für die Gleichberech-
tigung der queeren Community.

VON MARCEL FOLTMER
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Landkreis Osterholz (eb/pvio). 
Die Kreisstadt und Worpswede 
erhalten wegen hoher Schulden 
und Finanzschwäche Bedarfs-
zuweisungen vom Land.

25 besonders finanzschwache 
und überdurchschnittlich hoch 
verschuldete Kreise und Kommu-
ne erhalten in diesem Jahr von der 
SPD-geführten niedersächsischen 
Landesregierung insgesamt 60,35 
Millionen Euro Bedarfszuweisun-
gen. Davon fließen 5,6 Millionen 
Euro in den Unterweserraum: 
Konkret wird im Cuxland die 
Gemeinde Wurster Nordseeküste 
unterstützt, im Landkreis Oster-
holz erhalten Worpswede und 
Osterholz-Scharmbeck besonde-
re Hilfen vom Land.
Die Gemeinde Wurster Nordsee-
küste erhält eine eine voraus-
sichtliche Bedarfszuweisung in 
Höhe von 2,005 Millionen Euro. 
Im Landkreis Osterholz fließen 
2,705 Millionen Euro an die 
Stadt Osterholz-Scharmbeck und 
890.000 Euro an die Gemeinde 
Worpswede.
Wie der heimische SPD-Land-
tagsabgeordnete Oliver Lottke  
mitteilt, seien die Zuweisungen 
zur Deckung von Fehlbeträgen 
in den jeweiligen kommunalen 

Haushalten bestimmt, um die 
Kassenliquidität zu stärken und 
aufgelaufene Fehlbeträge zurück-
zuführen. Dabei könne ein Anteil 
von rund 6,6 Prozent der Zuwei-
sung zur Kofinanzierung von EU-
geförderten Projekten und Maß-
nahmen, auch investiv, eingesetzt 
werden. Nach einer Mitteilung 
von Landesinnenminister Boris 
Pistorius (SPD) hätten insgesamt 
43 Städte, Gemeinden, Samtge-
meinden und Landkreise im lau-
fenden Jahr wegen einer außer-
gewöhnlichen Lage beantragt.
Bei den Bedarfszuweisungen 
handelt es sich um gesonder-
te Finanzmittel innerhalb des 
kommunalen Finanzausgleichs, 
die das Innenministerium auf 
Antrag besonders finanzschwa-
chen Kommunen gewährt, um 
so ihre Finanzkraft zu stärken. 
Dabei werden im Wesentlichen 
Kommunen berücksichtigt, 
deren eigene Steuereinnahme-
kraft nicht annähernd ausreicht, 
um die erforderlichen Mittel zur 
Deckung der notwenigen Aus-
gaben zu erwirtschaften. Unter-
stützt werden ausdrücklich nur 
Kommunen, die die eigene Kon-
solidierungsbereitschaft in über-
zeugender Weise unter Beweis 
gestellt haben.

Kassenliquidität wird gestärkt

Knapp 3,6 Millionen fließen in die Region

Ritterhude. Am Mittwoch, 13. 
Juli um 19 Uhr wird im Foyer 
des Ritterhuder Rathauses die 
neue Fotoausstellung „Eine kur-
ze Reise nach Helgoland“ des 
Ritterhuder Künstlers Michael 
Wutzke eröffnet. Der Foto-
künstler zeigt in seiner Bilder-
reihe stimmungsvolle Bilder von 
Land, Landschaft und Tierwelt 
Deutschlands einziger Hoch-
seeinsel. Motive mit maritimem 
Flair, farbenprächtige Land-
schaftsaufnahmen und Sonnen-
untergänge, sowie faszinieren-
de Fotos von Basstölpeln und 
Robben machen neugierig auf 
einen Besuch dieser schönen 
Insel, die mehr als einen Tages-
ausflug wert ist. Die Ausstellung 
kann bis zum 31. Dezember 
während der Öffnungszeiten 
des Rathauses besichtigt wer-
den.

Ausstellung

Ritterhude (tobo). In der Kin-
dertagesstätte Weschenrege 
waren zwei Wochen lang Leih-
hühner zu Besuch und wurden 
von den Kindern versorgt.

Die Erzieherin Kerstin Furch wur-
de online auf die Internetseite 
„dasmiethuhn.de“ aufmerksam. 
Dort vermietet der Abiturient 
Magnus Buthmann Küken, jun-
ge Hühner oder Hennen. Die-
se kann man dann mehrere 
Wochen sein Eigen nennen. 
Fünf Hennen kamen auf dem 
Teil einer eingezäunten Wiese 
hinter der Tagestätte unter. Die-
se Fläche diente als temporärer 
Spielplatz, als der eigentliche 
erneuert wurde. Die Hühner 
kamen sowohl mit einem mobi-
len Hühnerstall, als auch mit 
einem Steckzaun, Wassertränke 
und Futter.

PROJEKTE RUND UM DAS HUHN

Die Kinder hatten die Aufgabe 
sich um die Hühner zu küm-
mern. Dazu gehörte das Füttern, 
den Stall zu säubern und ihnen 
Wasser zu geben. So sollten die 
Kleinen lernen, was es heißt, 
Verantwortung zu übernehmen. 
„Sie konnten lernen was es heißt 
sich selbständig um ein Tier zu 
kümmern“, sagt Kerstin Furch. 
Am Wochenende hätten Eltern 
sich abwechselnd um die Hüh-
ner gekümmert.

Während der zwei Wochen gab 
es auch Projekte rund um das 
Huhn: Wie leben Hühner, was 
machen sie? Außerdem ging 
es darum, was Hühner essen, 
warum und wie viele Eier sie 
legen und wie sie schlafen. Wei-
terhin wurde gezeigt, welche 
Lebensmittel Eier beinhalten. 
Aus den täglich gesammelten 
Eiern wurden Speisen ange-
richtet, beispielsweise Rührei, 

Kuchen oder Waffeln. „Die 
Kinder haben auch nach über 
einer Woche immer noch voller 
Freude gestrahlt, als sie zu den 
Hühnern gingen“, freut sich 
Kerstin Furch.

EIGENE HÜHER FÜR DIE KITA?

Das Projekt sei gut verlaufen und 
eine klare Empfehlung für ande-
re Kindertagesstätten Erfahrun-
gen mit Tieren zu machen. 

Gerade Kinder aus städtischen 
Bereichen, wo kaum Tiere zu 
sehen seien, würden so wert-
volle neue Erfahrungen machen. 
Abschließend sagt Kerstin Furch: 
„Vielleicht haben wir irgend-
wann ja dauerhaft Hühner, das 
geht. Aber natürlich nur wenn 
sich die Eltern in den Ferien 
und Wochenenden darum küm-
mern, da mach ich mir hier aller-
dings keine Sorgen.“

Kinder übernehmen Verantwortung
Kita Werschenrege hat zwei Wochen lang Hühner gemietet

Die Kinder in der Kita Werschenrege kümmerten sich zwei Wochen lang um die Leihhühner - am 
Wochenende sprangen ihre Eltern ein.
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